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,94 .6 . !S'Tahl. Reich en. Ein Zeichen kam-) auch etwas Hörbares,
und Fühlbares seyn, ja, es kann Zeichen für den Geruch und den

Geschmack geben; das Mahl ist immer nur etwas Sichtbares. Ein

Mah! ist etwas für sich bestehendes, bleibendes und lange daurendes,

ein Zeichen kann auch eine augenblicklich vorübergellende Handlung,

ein Laut, eine Bewegung seyn. Ein Mahl soll ?.ur Erinnerung an Et¬

was Vergangenes seyn ; es giebtaber auch Zeichen des Gegenwärtigen

und. des Zukünftigen.

$47. Mahlen, Schildern, Zeieinten. Sichtbare

Gegenstände werden blofs gczeichifct , wenn nichts als die äufsern
Umrisse ohne Farben dargestelit werden. .Alan zeichnet sowohl Flä¬

chen als Körper. Durch Mahlen und Schildern werden Körper auE
Flächen dargestelit und zwar so, dafs zugleich ihre natürlichen Far¬

ben nachgeahmt werden. Da, wo Schildern noch in eigentlicher Be¬

deutung mit Mahlen als sinnverwandt gebraucht wird, versteht man
darunter das Abbilden einzelner Tlieile eines Gemäldes, so dafs diese

Theile eine Ähnlichkeit mit ihren Gegenständen in der Natur erhal¬

ten, an welcher sie leicht können erkannt werden. Ragendes .schil¬

derte auf seinen Gemälden vorzüglich Schlachten mit einer tausfchen-
den Wahrheit. Dieser Unterschied zwischen Mahlen und Schildern ist

insonderheit in dein uneigentlichen Gebrauche dieser Wörter sicht¬

bar, denn in diesem ist Mahlen , etwas der Phantasie mit glänzend en
Fa/ .u darstelien; Schildern , etwas dem Verstände durch deutliche

B .Schreibungen kenntlich machen.

b>/| Mahlerey. Crem dl de . Schilderey, Bild.

Bildnijs. Eine jede Darstellung, welche durch die Kunst des Mah¬

lers hervorgebracht wird, ist eine Mahlerey ; sie ist ein Gemälde so

fern darin ein besondeier Gegenstand dargestellt, und nachgeulnnt ist;

und das Gemälde wird eine Schilderey genannt, wenn es in einem

ilahmen gefalst., und in einem Zimmer , um es auszus.ehmücken , anl-

gebängt ist. Mahlerey heifst auch die Kunst zu mahlen oder das

Mahlen selbst; denn man-sagt: e§ ist unbekannt, wer die Mahlerey
erfunden hat. Es ist nur noch für das im Gebrauche, was die Wir¬

kung von dieser Kunst ist. So sagt man; die Mahl-crey an dem Ber¬
linischen Porzelan übertrifft, nach mehrerer Kenner Urtheilo, die

Mahlerey jedes amlern. Die Gemälde werden besonders Bilder ge¬
nannt, wenn sie einzelne Gestalten darstelien; denn Bild ist hier

so viel als Gestalt; und Bildnisse , wenn sie die Gestalt eines

Menschen nachahmen. Alan nennt daher auch das Bild und Bilduijs
nach dem, welchen es vorstellt. Da alle Gemälde Gestalten darstel-

len, so kann man sie alle Bilder nennen, d. i. Gestalten.

$49. Ml kein. Tadeln. Meistern. Aussetzen r

Wer die Fehler und Unvollkommen hei ten, es sey an der Sache oder ih¬rem



54 S Mahn. Manch. Mani. Mang.

rem Ui lieber blofs anzeigt, der tadelt , wer bey der Wahl sie aufsn'Tit,

um sie anzeigen zu können, und darum aucli etwas wegen der kleinsten
Felder verwiift, der mäkelt, wer sie anzeigt, um die Sache und ihren Ur¬
heber herabzusetzen und sich zu erheben, der meistert; wer blois die

Fehler der Sache anzeigt, nicht ihren Urheber, und die Fehler in seinem
Werke für unvollkommen erklärt, der setzt etwas daran aas,

$CiO. Mahnen. Erinnern. Wer blofs dem, der Etwas,

das für ihn Pflicht ist, zu thun unterlässt, diese Pflicht ins Andenken

bringt, weil er vielleicht aus Schonung voraussetzt, dafs er nicht daran

denke, der erinnert ihn nur, wer zugleich durch die Vorhaltung der Be'

wegungsgriinde ihn dazu auffordert, indem er voraussetzt, dafs er auch

auf seinen Willen wirken müsse, der mahnt ihn. Beydes ist insonderheit

bey Schuldforderungeii der Fall,

85 Manche. Miele. Eielc sind ein Ganzes, wovon 71Jau¬

che einen Theil anzeigt. T iele sind also nicht Wenige! und. Matiche nicht

Alle diese Vielen, cs sind viele Geizige in der Welt, und Manche unter

ihnen scheuen sich nicht, die gröfsten Ungerechtigkeiten zu begehen.

85 2 * Manieren. Sitten. Die Manieren sind das Über¬

einstimmende in den äufsern Handlungen des Körpers, ohne darauf zu

sehen, ob sie ihre Quelle in den iniu-rn Gesinnungen haben, die Sitten,

so fern sie aus gewissen bleibenden Gesinnungen entstellen. Manieren

können Anderen abgesehen werden, man kann sie in der Gesellschaft,

worin man lebt, erlernen, sich angcwülmen; Sitten entspringen aus

Grundsätzen, Gesinnungen, der Bildung moralischer Gefühle. Einereine
und wohlwollende Seele wird sich in feinen Sitten äufsern, feine Manie¬

ren können mit dem häfslichsten Charakter bestehen, ja sie dienen oft

dazu , die innere Häfslichkeh des Charakters zu versclileyern. Der feine

Hofmann weifs seine verderbten Silte/i hinter angenehmen Manieren zu

verbergen.

855* Manier. Styl. Ton. Der Styl eines Kunstwerks ist

diejenige Übereinstimmung der Ku,nst.miitel, die ihren Grund in der Na¬
tur und dem Zwecke des Werkes selbst, die Manier , die ihren Grund

blofs in den eigenthüiniiehen, persönlichen, es sey angebohrnen oder an¬

genommenen Kunstfertigkeiten des Künstlers hat. An der Manier erkennt

man den Meister, an dem Styl die Gattung, wozu das Kunstwerk gehört.

Der Ton eines Kunstwerkes’ unterscheidet sich von dem Styl durch die

herrschende Empfindung, welche durch die Kunstmittel erregt werden.

Ein tragisches Werk lmifs einen andern Ton haben, als ein komisches.

854- Mangeln. Mangel haben. Mangel lei¬

den. Darben. Wenn das eine Sache blofs unvollständig macht,

dafs etwas abwesend ist, so mangelt es ihr; wer aber eine notlrwendige
Sache, oder etwas, das er nicht zu seinem Zwecke entbehren kann, nicht

hat, der hat Mangel daran; wer durch die Abwesenheit von etwas Unent¬

behrlichem unglücklicher wird, oder, das Ding, das auf eine empfind¬
liche
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iiclie An dadurch leidet, leidet Mangel daran. Diese Ausdrucke werden

sowohl von Sachen als Personen, von dem Leblosen als dem Lebendigen

gebraucht; Darben blofs von Personen, und derjenige darbet, der zu¬
nächst das, was zur Erhaltung des Lebens unentbehrlich ist, überhaupt

aber das Kolli wendigste nicht hat, und die Abwesenheit desselben auf eine
schmerzliche Art fühlt.

355. Mauk. Unter. Zwischen. Mauk ist blofs nieder-
säclisisch, und als solches wird es auch in der gemeinen Sprache der

Mark gehört. Wir sagen jetzt statt dessen : unter. Unter andern Dingen
ist etwas, wenn es mit einer so grofsen Menge gemengt ist, dafs cs darin
nicht deutlich kann unterschieden werden, so wie ein Ding, das unter

einem andern verborgen ist, nicht gesehen werden kann. Man sagt: ich
konnte ihn unter dem Haufen nicht herausliuden. Zwischen ist in der

Mitte von Z-weyen, und so wird es auch häutig gebraucht. Denn man

sagt: Potsdam liegt zwischen Berlin ouA Brandenburg ; er sitzet zwi¬
schen Thür und Angel. Wenn cs von mehrern als Zweycn gebraucht

wird, so geschieht das vermittelst der nühmlichen Figur, nach welcher

'Zweydeutig auch solche Wörter genannt werden, die mehr als zwey Be¬

deutungen haben. Iudefs müssen diese mehrere doch nur so viel seyn,
dai's das, was da zwischen ist, noch kann als unterscheidbar vorgesiellt
werden.

SF>6. Mann. Mannsbild. Mannsperson. Ehr

Mannsbild ist ein jedes Individuum männlichen Geschlechts Idols wegen

seines körperlichen Geschlechtsunterschiedvs , und zwar ohne Unterschied

des Alters und Standes. Mannsprrsonen werden nur die erwachsenen
Mannsbilder nach ihrem Geschleclusiinterschiede und zwar in einem an¬

ständigem Sinne genannt. In einer gemischten Gesellschaft von beyderley
Geschlecht unterscheidet man die Mannspersonen von dem Frauenzimmer
mit Ausschluß; der Kinder. Mann bezeichnet aul'ser dem Geschlechtsun¬

terschiede einer erwachsenen Mannsperson, dieselbe zugleich von Seiten

der moralischen Vorzüge ihres Geschlechtes, so wie von der Seite ihrer

Würde in der häuslichen Gesellschaft. Denn man sagt von demjenigen,

der mit Muth und Standhaftigkeit gehandelt hat, er habe sich als ein

Mann betragen. Der Mann und die Frau sind die Häupter der häusli¬
chen Gesellschaft.

857- Mannhaft. Männlich. In Männlich hat die

Srammsylbe die allgemeine Bedeutung des Wortes Mann, wornach es
alles bezeichnet, was eine erwachsene Person ihres Geschlechtes von dem

kindischen Alterund dem weiblichen Geschlechte unterscheidet, es mögeit

physische oder moralische Eigenschaften seyn; Mannhaft bezeichnet nur 1

die moralischen Vorzüge des Mannes , nach der besondern und engerit

Bedeutung, welche das Wort Mann hat. Eine männliche Stimme; eins

männliche Bildung ist eine Stimmei wie sie eine erwachsene Persort

männlichen Geschleclils hat. Ein mannhaftes Betragen isL ein muthiges .1

ffngrcifendes, welches dem weiblichen Cjbajfikter entgegen isti
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858 - M annichfa Itip. Verschieden. Mminichfab
/ig unterscheidet sich von Verschieden dadurch, dafs es mir von einer

gröfsern Anzahl, T'crschirdcn auch schon von zweyen kann gesagt werden.
s/n'slides und Thcmistoklcs waren zwev sehr verschiedene Männer, und

sie hatten daher mannichfaliive Streitigkeiten nm einander, denn sie

waren sehr oft nicht einerley Meinung. So fern aber fer’tig die innere
Verschiedenheit anzeigt, gehet mannichj’nlti > auf die Verschiedenheit der

Beschaffenheiten und Grölsen , odrr die Abänderungen , wodurch die Ar¬
ten einer Gattung, oder die Theile eines Ganzen sieb von einander unter¬

scheiden, verschieden aber auch auf die äulsn-rn iiestiimuilngen der Zeit

und des Ortes Atff verschiedenen 'gleich grofsen vicrechichten Beeten
standen mann ichfaltige Blumen.

8:>9- -d'/ ein uj n. c t il r. Fabi'i k. l'ahrik\.dnn man eine jede
solcher Anstalten nennen, worin die Verarbeitung von Naturerzeimiisspnn o

zu Werken einer gewissen Kunst in groiserer Menge getrieben wird, sie

mag einen Stoff bearbeiten, welchen sie will# oder Vernrheifungsinittei

und Werkzeuge gebrauchen , welche sie seyn mögen, Manufaci u.r wol¬
len die Technologen die Fabriken genannt wissen, wozu man, um ueni

Stoffe seine Foim zu geben, bey der Ueaibeitimg desselben sich nicht des
Hammers und der Zange bedient.

3G0. Mark. G-re/ize. Grenze wird zuvörderst auch bey un-

räumlichen Gröfsen gebraucht; iMtirk nur bey räumlichen. .Man legt dem
menschlichen Verstände Grenzen, und nicht Marken bev, aber man nennt

die Grenze eines Dorfes seine Mark. Wenn beyde Wörter von räumli¬

chen Gröfsen gebraucht werden, so heilst das uuiserste Ende einer jeden

solchen Grülse ihre Grenze, diese-Grüfse mag noch so ausgedehnt seyn,

Mark aber wird narb dem heutigen Sprachgebrnuche dieses äulserste Ende
nur bey kleinern Strecken genannt. Mark bedeutet alsdann die iri den

Grenzen begiiffene Strecke Landes*.

^61. Mn.rk t ILirn , G- e kirn. Hirn und Gehirn ist zuvör¬

derst die lockere Substanz nur in den thierischen Körpern. Mark nennt

inan sie auch in den Pflanzen. Bey den thierischen Körpern heifst sie

das Hirn und Gehirn in dem Kopfe, und in diesem Gehirn laufen die

Nerven aus allen Th eilen des Körpers zusammen. In den Beinknochen

ist es eint?*billigte Fettigkeit und heilst das Mark. In dem uneigentlichen

Gebrauche nennt man einen unverständigen Menschen einen hirnlosen ,

weil man das Gehirn, worin die Nerven, als die Werkzeuge des Empfin¬
dens und Denkens, Zusammenkommen, für den Sitz des Verstandes hält.

Von einem schwächlichen Menschen hingegen sagt man, er habe kein
Mark in den Knochen; und man nennt den JAeichthum, so wie alles, was

einem Lande seine Kraft giebt, das Mark des Landes, weil man annimmt,
dafs die Knochen von dem 'Marke ihre Stärke erhalten. Wenn man einen

Lntprscbied zwischen Hirn und Gehirn annimmr, so bezeichnet man mit

dem erstem die nähmliclie Substanz von der Seite ihrer eigeiuliümlichen

1
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Natur; durch das andere aber, vermöge seiner Vorsylbe Gc, welche ein

Aggregat anzeigt, zugleich von Seiten ihrer Masse.

862. Masse. Materie. Das, -was (len Körper undurch¬

dringlich macht, von Seiten seiner Beschaffenheiten betrachtet, ist dieA/h-

terie des Körpers, von Seiten seiner Quantität, seine Masse. Das Un¬

durchdringliche, nach seinen Beschaffenheiten von andern Verschiedene

in dem Körper, worin die Form desselben ist, heilst also die Materie,

und die Quantität dieser Materie Ist die Masse.

Ö63. M äfs ig. E 7i t h altsa in. ])i e Entsagung aller sinnli¬

chen Vergnügen ist die Enthaltsamkeit des trübsinnigen, sich selbstpei-

nigenden Enkrajiten, der weise Genufs ist die Mäßigkeit des Verständi¬

gen, heitern Menschenfreundes, der die Milde des Urhebers der Natur nicht

verkennt, die Gaben, welche er uns darbietet, mit Dankbarkeit genialst,
ohne sie durch Ubermaafs zu mifsbrauchen. Es giebt Menschen, denen,

es schwerer ist mäßig zu seyn als enthaltsam , die eher ganz fasten, als

bey einer wohlbeseuten Tafel nicht die Schranken der Mäfsigkeit über¬
schreiten. Wohlerzogene Frauenzimmer sind mehr mäßig als enthalt¬

sam ; sie essen lieber oft und wenig, als selten und viel. Das Erstere aus

Bedürfnifs der Natur, das Letztere aus feinem Gefühl des Ungeziemenden,

864. Mcif s ig. Frugal. Sparsam. Der Müßige ver¬

meidet den Uberfhils im Aufwände, weil er seine sinnlichen Begierden in

ihren Schranken hält, fiex E'ntgalc , weil er mit einem geringem Maafse

des Genusses sowohl in Ans’ehung der Qualität als der Quantität zufrieden

ist, und der Sparsame , weil er die Kosten eines gröisern Aufwandes

scheuet. Di eAläßi°kcit hält das rechte Maafs zwischen einer der Gesund¬

heit des Leibes und der Se- le schädlichen Unmäfsigkeit auf der einen Seile,

und einer selbstpeinigesiden Enthaltsamkeit und trübsinnigen Rasteyung

auf der andern, die Frugalität zwischen Luxus und Verfeinerung auf der

einen, und Cynismus und Darben auf der andern Seite, die Sparsamkeit

zwischen Geitz und Verschwendung.

365- MäJsige 71. Bändigen. Man mäßigt jede Art der

Leidenschaften und händigt nur die iliarigen, und unter diesen die an¬

greifenden. Man mäßigt seine Betiübnif*, aber man händigt sie nicht.;

man mäßigt seine Freude, seine Liebe, sein« Hoffnung, aber mari bän¬

digt sie nicht.

366. Mäj'sigev. Mil cl er 71. Wir mildern etwas, wenn

wir den Grad seiner Stärke vermindern, und wir mäßigen es, wenn wir

es auf den rechten Grad herab setzen. Milde Strafen sind überhaupt keine

harte, und mäßige solche, die den. rechten Grad der Strenge haben.
Man mildert einen harten Ausdruck, wenn man seine Härte vermindert/

man mäßigt seinen Ausdruck, wenn'man verhütet, dals er nicht den ge¬

hörigen Grad der Stärke (übersteige und beleidigend werde.

867. Mäfsigung. S a 71ft mu t h. Die Sanftmnth legt

nicht leicht Etwas für eine Beleidigung aus, und darum entrüstet sie sich
nicht.
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nicht. Sie ist also <ler Empfindlichkeit onigogon gesetzt, die sich. Lieht

beleidigt glaubt. Die Fl/ifsigung ist das Besir-dun , den Ausdruck, seines
Uutmtlhs in solchen Schranken zu halten, worin 'er das tVTaals nicht über¬

schreitet. Die San ftmiitk ist öFl eine Naturanlage; die Fldjsignng ist

das Werk der Vernunft. — „Die Fürsten linden die Mdjsigung auf dem

Grunde ihtes Beutels.” Friedrich n. — Utr Sanftmutkige hat nicht nö-

tliig sich zii nuifsigert, denn er fühlt keine Aufwallung des Zornes; dem

Empfindlichen kostet seine FIhfsigung Alühe und Anstrengung.

yßS. Flatt, j\i h d r. J-t aj s. 13ey dein menschlichen Körper
wird Flüde von demjenigen gesagt, bey dem die Krafilosigkeit aus der

Erschöpfung der Kräfte durch viele, starke und anhaltende Arbeit entsteht,

Fla.lt von demjenigen) bey welchem sie aus Mangel an Nahrung, aus

Krankheit, aus Verblutung und andern iunern Gründen entsteht, haß

ist der Körper oder seine Glieder, wenn man den Mangel der Krähe in
demselben in so hohem Grade fühlet, dals man keinen Muth hat, eine

Arbeit anzttfängen oder in der angelängenen fort zu fahren. — „Wenn

meine Hände lafs vom Streiten sind.’* Bürger. — ln dem uneigemlichen
Gebrauche pflegt Milde das unangenehme Gefühl Zu bezeichnen, das aus

einer lange fortgesetzten Anstrengung entsteht, Flau hingegen ist die Un¬
fähigkeit des Kraftlosen, auf andere Dinge stark einzuwirken.

&6<>. Maul. Fl und. Der Mund ist das W erkzeug der ver- |
minfligen Seele, so fern es ein Spiegel der sittlichen Natur ues Menschen

ist; Flaut ist das W erkzeug der thierist lien Bedmfnisse, und wird auch

den Thieren heygelegt, die keinen Schnabel haben, wie die Vögel. Da¬

herkommt es, dals man mit Maul einen verächtlichen Nebenbegriff ver¬

knüpfet. — ,,Das wulsr er in hohlem iiauclnon vorzutragen, als steckt

bey ihm das Maul im Magen. 1’ So/tau. — Hingegen können Weisheit,
An muth , holdes Lächeln, Suada nur den Mund verschönern, ln dem

uneigentlichen Gebrauche wird daher immer Maul Vorkommen, wo von

austöl’sigen mul ekelhaften Fehlern die Hede ist. Ein loses Maul , ein

grobes Flaut, ein greises Flaut haben, lieifst: andere Schimpfen, sich

unhöflich Ausdrücken, prahlen und andere überschreyen.

870. Maxime. Grundsatz. Grundsätze können bey
theoretischen und praktischen Schlüssen zum Grunde liegen, Flaximcn

nur bey praktischen. Euklidos battete auf vierzehn allgemeine Wahrhei¬
ten alle Schlüsse seines ganz» n Systems der theoretischen Geometrie. Er

nannte diese Wahrheiten Axiome, und wir habtpi das durch Grundsätze

übersetzt. Die Maximen sind hingegen nur die Grundsätze) wonach wir
handeln.

871 . Maxime. Gesetz ; Regel. Gesetze und Regeln
Sind praktische Wahrheiten, weh he eine gewisse Handlungsweise vor.
schreiben; Maximen können auch Wahrheiten st-vn, welche zwar nichts

ünmitteibar voisthreiben, aber doch als Gründe von Vorschriften praktisch 1

lind» Hiernach« sind, die Gesetze und Regeln allgemeine Wahrheiten»
yv eiche
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welche die Verbindlichkeit oder Nützlichkeit einer gewissen Handlungs¬

weise an und für sich selbst und für ein jedes vernünftiges Wesen, unier
einerley Umständen , aussagen ; Maximen aber sind dir so'Wahrheiten, so

fern sie ein Mensch zu den Gründen seiner vernünftigen Handlungsweise
macht, und sie solchergestalt gewöhnlich überall bev ähnlichen Fallen

befolgt. Die Gesetze unterscheiden sich vbn den Regeln dadurch, dafs

sie die allgemeinsten Vorschriften einer vernünftigen Handlungsweise sind;
die Regeln sind besondere Vorschriften, durch welche die Gesetze in be*

sondern Fällen angewendet und nach Verschiedenheit der Umstände nio-
dificirt werden.

$ 72 . Meer. See. Die Wörter See und Meer werden zuvör¬

derst bevde dem ganzen Ocean, hiernächst aber auch bald das Eine, bald

das Andere, bald bevde zugleich gewissen besorulerri Th eilen ‘desselben

beygelegt. Der Grund von diesen Verschiedenheiten in den Benennungen
der Tlxeilä des Oceans scheint hier offenbar kein ariderer zu sevn, als

dafs die Völkefstämme, weiche beyde Wörter See und Meer hatten, die

Gewässer, die sie durch die lateinische oder daraus entstandene Sprachen
kennen lehnen; Meere, die andern Vülkerslämme aber, welölie nür das

Wort See hatten, sowohl den Ocean als seiiie Theile Sec nannten; Un¬

geachtet jene also das Wort See hatten; so gebrauchten sie doch das Wort

Meer bey denön Theiien des Oceans, deren Benennungen sie von den

Römern entlehnten. Das wird dadurch ganz augenscheinlich; dafs einige
Gewässer eine doppelte Benennung haben, eine römische und eine ur¬

sprünglich deutsche ; die JSordsee heilst auch das Dedtschc Meer, mare

geniianicLim, und die Ostsee ; das Bältische Meer, mare balticüui. Diese

Meinung erhält dadurch keine geringe Unterstützung, ddfs Theile des

Oceans, mit denen wir in den neuern Zeiten durch die Engländer sind

bekannt geworden; Sec und nicht Meer genannt werden , wie die Südsee',
die wir am besten durch Cooks und Försters Seereisen kennen; Wenn

der ganze Ocean beydes; See und Meer, genannt wird: so geschieht das
‘ nach verschiedenen Ansichten; See vvird er nach seiner Materie, Meer

riach seiner Form genannt; die See ist der Ocean; als der Theil der Ober¬
fläche der Erde ,• der nicht festes Land ist; das Meer; sofern er von die¬

sem festen Lande eingeschlossen ist. Das ist selbst der Fall, wenn der

Ocean das Weltmeer y d. i. der tiefere Theil der Erde; welches das grolse

allgemeine. Wässerbehältnifs ist, genannt wird. Man sägt: Seewärts^

entgegen gesetzt dem Landwärts; Seewind ; entgegen gesetzt dem Land¬

winde, Seemacht, Secsoldaten ; Seereisen; Seeräuber u. s. w. entgegen,
gesetzt der Landmacht; deii Landscrldateri, den Landreisen; deri Räubern

äuf dem festen Lande. Eben so Secwassei, Seebad ii. s. w; Hingegen

«. sagt man MeerbilScn; Meerenge ; weil diese ihre Forrrt durch die Begren¬
zung des festen Landes erhalten;

S~5* Mehr; Miel. Da Mehr der Coriiparativ von Viel ist:

■\ So könnte es scheinen; als wenn es eine grufsere Menge änzeigeri müfste;

Das kann es aber nur; wenn es mit dem Vielen Ausdrücklich in Verglei-

7j * Fahrig
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chung gesetzt wird. Wo es absolut stellt, ist es dem Einen entgegen
gesetzt, /zY/aber dem Wenigen. Es waren mehr Personen an dem Orte,
heilst: ich war nicht allein da; es waren Viele an dem Orte, heilst: es

war keine geringe Anzahl da.

37. j. Meiden. T r er meiden. Meiden zeigt blofs das Be¬

streben an, einem Dinge nicht gegenwärtig zu seyn ; Vermeiden die Er¬

reichung seines Zweckes; oder, Meiden zeigt überhaupt Idols die Hand-

Jung in ihrem Anfänge, Vermeiden in ihrer Vollendung an. Ein Iriedlie-
bender Mann meidet alle Streithändel, glücklich! wenn er sie immer 'ver¬
meiden kann.

375. Melden. "Benachrichtigen. Berichten,

sdnzeigen. Bekannt machen. Zu JVissen thun. Man

bringt Etwas zur Kermtnifs Anderer durch Beh.annimac.hcn, das Unbe¬

kannte mögen neue Vernunftwahrhuten oder Thatsaehcn seyn; und zwar

wird die Kenmnifs davon so ausgebreiiet, dafs sie nicht für Eine oder

mehrere Personen, sondern für Jedermann bestimmt seyn kann, und ohne

dafs wir Jemandem verpflichtet sind, es zu seiner Kenmnifs zu bringen.

Man macht in den Zeitungen bekannt, wenn man ist bestohlen worden
oder etwas verlohren hat, damit dieses Factum zu Jedermanns Kenmnifs,

und also auch zur KenntniJs desjenigen gelangen könne, der es wieder

liachweisen kann. Benachrichtigen thut man besondere Personen, aber

auch ohne ihnen dazu verpflichtet zu seyn. Nach der verschiedenen Lage

dieser Personen ist daher auch dem Einen eine Vachricht angenehm, dem

Andern unangenehm. Wenn die Vachricht solchen Personen gegeben

wird, die sie besonders interessirt, weil sie zur Beförderung ihres Nutzens

oder zur Verhütung ihres Schadens davon Gebrauch machen können, so

ist es eine Anzeige. Wenn -derjenige, der die Anzeige thut, dazu ver¬

pflichtet ist, oder sich dazu verpflichtet glaubt, so meldet er es, und
wenn der, welchem er es mehlet, wenigstens in diesem Falle, als sein

Höherer anzusehen ist, und wenn es mit einer gewissen feycrlichen Form

geschiehet', so berichtet er es; wenn das Factum, das man bekannt

macht, deswegen zu Jedermanns Kenmnifs gebracht wird, weil Rechte I
und Pflichten, und Wcären es auch nur Pflichten der Höflichkeit, darauf

gegründet sind, so thjit man es zu Wissen.

376. Melden. Erwähnen. -Das Melden geschieht aus¬

führlicher, das Erwähnen so kurz als möglich. Ein Geschichtschreiber, \

der sich auf die ausführliche Erzählung einer Begebenheit beruft, kann

sagen: wie oben weitlüuftig ist gemeldet worden , aber nicht: weiiläuftig
ist erwähnt worden.

3 ? 7 * Menge. J^ielheit. Die Vielheit kommt allem zu,

was nicht wenig ist, es mag gezählt Werden, oder nicht; Menge nur dem

Ungezählten. Durch das Zählen bekommen wir deutliche Begriffe von
einer Vielheit; was daher so viel ist, dafs mau es nicht zählen kann, oder

was durch seine Unordnung nicht kann mit Deutlichkeit übersehen werden,
das j
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das nennen wir eine Menge. Daher enthält Menge den Nebenbcgriil'
einer größeren und einer unordentlichen Vielheit. Das Volk stürmte ;in

Menge auf ihn ein, heilst: in grol’sen unübersehbaren und unordentlichen
H aufen.

878- Mengen. Mischen. — Vermengen-, Ver¬

mischen. Mengen und Vermengen ist Dinge mit einander vereini¬

gen, so fern man sie noch von einander unterscheiden kann; die Dinge
sind blofs Mank oder unter einander; Mischen so, daß sie mit einander

sind, und ein Ganzes ausmacheri, dessen Theile man nicht unterscheidet.

Flüssigkeiten werden nicht mit einander gemengt, sondern gemischt -, denn
sie werden einander so feinverleibct, dals man sie nicht von einander un¬

terscheiden kann. Das VcrmiJ'chtc erscheint als Ein eigenes Ganzes, des¬
sen Theile nicht getrennt sind, noch getrennt seyn sollen; in dem Ge¬

mengten erscheinen die Theile noch selbst als Ganze, und sind nicht als

ununterscheidbare Theile zu Einem eigenen Ganzen vereinigt, und sollen
es auch nicht. Alan mischt sieh in Etwas, so fern man daran Theil nimmt;

man mengt sieh in etwas, so fern man nicht dazu gehört. Man vermischt

verschiedene Begriffe mit einander, so fern man sie als Einen denkt; maii

vermengt sie, so fern sie nicht zu einander gehören.

8 / 9 - Metze. Hure. Bey dem Ausdrucke Hure ist der Begriff

der Fleischessünde, welcher eine unverdorbene Einbildungskraft beleidigt;
das Hervorstechende, bey Metze das Geschlecht, daher auch das Eritere
das verwandte Hitrer im männlichen Geschlechte hat. Daher ist Iiure

ein anstößigerer und unehrbarerer Ausdruck als Metze; aber diePersonen;
die es bezeichnet, sind nicht verächtlicher, als die, welche Metze be¬
zeichnet.

880 . Metzger. Fleischer. Schlächter. Fleischer

wird derjenige genannt, der mit geschlachtetem Vielte Gewerbe treibt, so

fern er das Fleisch von demselben zum Verkaufe hat, Metzger , so fern

er das geschlachtete Vieh verhauet, Schlächter, so fern er es erwürget
oder schlachtet. Da aber der, welcher das Fleisch theilweise verkaufen

will, cs zerhauen, und das Vieh, von welchem es ist, schlachten mufs.:

so mufs auch ein jeder Fleischer, der das Fleisch stückweise verkauft, ein

Metzger, und beyde müssen Schlächter seyn. An einem Orte wird nun

das ganze Gewerbe von dem einen Geschältte desselben benannt, an einem
andern von dem andern.

881- Meuchelmord. Mord. Todtschlag. Einet

jede Handlung, sie mag den Tod eines Menschen vorsetzlich öder unyor-

setzlich wirken, ist ein Todtschlag; geschieht es vorsetzlich, so ist es ein.

Mord, und wenn der Mord ein hinterlistiger ist, so lieifst er ein Meu¬

chelmord. Alan nennt daher den Mord, der an einevn Kinde begangen

wird, keinen Meuchelmord , weil der Mörder däbey nicht hinterlistig zti
Werke zu gehen braucht, denn das Kind sieht sein Unglück nicht vorher

und kann sich nicht dagegen wehren. Wer in dem Tumult einer Schlä-

gerey Jemandem einen Schlag gegeben öder eine Wunde bevgebracht hat;
7j 2 Woran
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woran er stirbt, hat einen Tochschfag begangen; Kain, der seinen
Bruder tcidtoto, Jieifst der erst eM-rder, mul der Dominikaner, wel¬

cher dem X. Heinrich dem Siebenten im Abendmahl eine vergiftete
Hostie reichte, war ein Meuchelmörder.

. j\'1 entere y. / ’ e r $ chw v r u n g. A vfr u h r.

Eine Verschwörung ist. eine Verbindung, wenn darin Etwas ge¬

gen einen Andern heimlich verabredet wird, er sey eine Privatper¬
son oder die höchste Staatsgewalt. Die Verbindung des Catilina

mit seinen Verbündeten, sich der Staatsgewalt in Rom zu be-

müchtigen, war eine Verschwörung. Rousseau glaubte die letzten

zwanzig Jahre seines Lehens, dafs sich alle Menschen gegen ihn wer-

schworen hätten. Eine Meutcrey ist aber immer eine Verbindung ge-

• gen die Staatsgewalt. Eine I'erschwürnng wird oft \or ihrem Aus¬
bruche entdeckt, ihr Plan wird verrathen, und das ist gewöhnlich
der Fall, wenn sie viele Theilnehmer hat. Man macht alsdann Vor¬

kehrungen dagegen und bemächtigt sich ihrer Häupter. Die Meute-

7-ey von wenigenwird, wenn sie allgemein wird, Aufruhr , und mufs
! alsdann mit Gewalt unterdrückt werden.

Sö5' d\iietheu. Dinge?!* Micthen kann zu unbestimmter

und verschiedenartiger sowohl, als zu einer bestimmten Arbeit gesche¬

hen; Dingen aber, nach dem heutigen Sprachgebrauche, nur zu Einer
bestimmten. Man miethet einen Bedienten zur häuslichen Arbeit und

rverdingt einen Bau. Man miethet daher auch auf längere, man dingt
nur auf kürzere Zeit.

884- Mill. Kehrigt. Schutt. Unrath. Unrath sind

unnütze Dinge, die man der Reinlichkeit wegen entfernt, wo sie

auch herkommen mögen, Kehrigt : wenn sie aus den Zimmern und an¬

dern Theilen der Häuser weg gefegt werden, Schutt , wenn sie die

Überbleibsel von zertrümmerten Gebäuden und zu gnifsern Haufen

angewachsen sind, Mill kann b -ydes allein oder auch vermischt seyn.
Die See wirft vielen Unrath an das Ufer, und in der Rüche wird der

Unrath aus den .geschlachteten Thieren weggeschaift, welche sollen

gegessen werden. Mill ist nur in der Clmrmark gebräuchlich; es
verdiente aber vielleicht in- das Hochdeutsche aufgenommen zu wer¬

den, da es einen eigenen von Unrath , Kehrigt und Schutt verschie¬

denen Begriff bezeichnet.

885- MiJ’s deuten. Öheld eilten. Wer etwas mifsdeu-

tet, der giebt ihm blofs einen Unrechten Sinn, gegen die erweisliche Ab¬

sicht des Redenden oder Handelnden; wer es ube/deutet , der giebt ihm

zugleich einen bösen Sinn. Ein Schriftaiisleger mufs es dein andern nicht
übe/denten , er mufs es nicht einer bösen Absich t zuschreiben, wenn die¬

ser andere eine Steile der Bibel missdeutet oder unrecht auslegt.

886- MiJ's gr ijj. lrrthuni. Eine Handlung des Verstan¬

des ist ein MiJ’sgriJf, wenn sie unter mehreren einzelnen Dingen das
unrecht«
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imrechte für das rechte halt, insonderheit wenn ein Wählender bey

einer Wahl unter mehre™ Dingen das heschliefst, was seinen Absich¬

ten, statt beförderlich zu seyn, vielmehr hinderlich ist; jede Ver¬

wechselung- ues Wahren mit dem Falschen ist ein Irrthum. Wer da¬

her in praktischen Fällen sich irrt mul die Unrechten Mittel wählt,
indem er die rechten zu wählen glaubt, der thut einen Mijsgrijf',

wer überhaupt, es sey bey dem Allgemeinen oder dem Einzelnen das
Unrechte für das rechte hält, begeht einen Irrthum.

887 - Jl ■'ij's g 'uns t. MOgunst. Mißgunst ist der Verdrnfs
über das Glück .eines Andern, der aus dem Urtheile entsteht, dafs

er es nicht verdiene. Der Mensch glaubt aber zu bemerken, dafs die

äufsern Güter, Reichthum, Ehre, Lob n. s. w. denen, welchen sie zu

Theil werden, einen gewissen Vorzug, eine Überlegenheit geben, die sie

über Andere erheben, oder sie ihnen wenigstens gleich setzen, und

das ist der Grund, wodurch sich die Abgunst, von der Mißgunst un¬

terscheidet, in Ansehung solcher Güter, die der Abgltnstigc und

Mi/sgiinstigc selbst schon im Überflüsse hat, deren Besitz sein Glück
nicht vermehren kann, die für ihn gar keine Güter sind, oder die

er nicht besitzen kann. Der Mensch sieht nicht gern Jemanden, der

unter ihm war, sich zu ihm oder gar über ihn erheben. Das ist

die Quelle der Abgunst bey den Kindern; sie wollen sagen können:
sieh! das habe ich, und das hast du nicht. Das giebt oft einer Sache

einen Werth, die sonst sehr gleichgültig ist.

888. Mifs handeln. Beleidigen'. Das geringste Un¬

recht, was man Jemandem thnt, ist eine Beleidigung; der ßevve-

gnngsgrund dazu mag seyn, welcher es will; wer Jemandem aus Ver¬

achtung, Hafs, Zorn oder andern feindseligen Leidenschaften Übel

zufiigt, und um diese Leidenschaften zu befriedigen, sehr viele und

grofse Übel, der mißhandelt ihn.

889. MiJ'shelligkeit. Uneinigkeit. Zwietracht.

Zwiespalt. Indem Personen einander entgegen sind, sind sie un¬
eins oder uneinig ; Uneinigkeit ist der Mangel der Einigkeit. Die Ur-

Sach . der Uneinigkeit sind Mißhel Hgkciten oder Verschiedenheiten,

es sey in den Urtheilen oder in den Ansprüchen. So wie Mißheilig¬

keit eine Ursach der Uneinigkeit werden kann: so kann Uneinigkeit

'die Ursache von Zwietracht und Zwiespalt werden. Zwietracht ist

aber das Bestreben nach verschiedenen Zwecken, so w,ie Eintracht

nach einerlev Zwecke; Zwiespalt die Trennungdie eine Folge der

Uneinigkeit ist, und in welche die Uneinigkeit ausbricht.

890. -Mij's k e n n e n. Ve r kenne n. Wer blofs das Wahre,

wenn es etwas Gutes ist, an einer Sache oder Person hiebt erkennt,

der verkennt sie, wer an ihr das entgegengesetzte Böse, welches ihr

nicht znkommt, zu erkennen glaubt, der mißkennt sie. Mißkinnen

lieifst nähmlich nicht blofs gar nicht kennen , sondern unrecht ken¬
nen, unrecht beurthcilen. Rousseau verkannte nicht blofs seine Freun¬

de,
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de, er mlfxkanutc sie auch; denn er erkannte nicht allein.ihre frenncb

schaltlichen Gesinnungen nicht, sondern er hielt sie sogar Tür seine

Feinde , Verleumder tirjd Verfolger.

091* A. ifsla u t. Mijsklang, ifl> eil aut. Vbel¬
li l an g. Mißklang und t-belklang kommen nur von Körpern,
die in einem hühern Grade elastisch sind, wie die musikalischen In¬

strumente, oder in dem Zustande gmfscrer Elastizdtat, wie die

menschliche Stimme wahrend des Singens. Ein Mißlant und Ubcl-

laut ist ein jeder anderer unangenehmer Laut. Ein Mi/sklang und

Mißlaut ist ein unangenehmer Klang und Laut in Verbindung mit

andern Klängen und Lauten ; ein tibelklang mul Übel laut ist alles, was

schon für sich und ohne Verbindung mit andern KLngen und Lauten
iibell>lingt und iibeilautet.

Alijsinuth. Ufilmt t h. E)er Mißinuth bleibt dabey

stehen, dafs er in nichts Vergnügen findet, sich fiir nichts mehr in-r

teressirt, und zu aller Thätigkeit untüchtig fühlt. Der Unmuth geht

noch weiter, ihm sind nicht nur die Ursachen seines Mifsvergnügens

verhafst, sondern auch alles, was ihm in dieser Gemiithsstiiumung

in den Weg kommt. Vor dem Mißmuth kann uns also nichts besser
als hoffnungsvolle Heiterkeit des Gemnths, so wie vor dem Un-
VLuth innige Menschenliebe und Ergebung in die Fügungen der Vor¬

sehung verwahren.
595 - M ifs r at he n. Alifs l i 71g e 11. M ifs g lii che n.

T' $runi lii eher?. Mißrathen , Mißlingen , MifsgliLck.cn heifst

nichts weiter als nicht gerathen, nicht gelingen, nicht glücken. Was

glückt x das fällt, durch liegünstigiuig des Zufalles, nach unserm

Wunsche und unserer Hoffnung aus, was mißglückt , das fällt, durch
blofsen Zufall, nicht nach unsei m Wunsche und unserer Holtnung

aus; eine Unternehmung welche verunglückt* schlägt nicht blofs durch
einen Zufall fehl, sondern sie hat auch böse Folgen, oder wir sehen

das, was dabey ist aufgeopfert worden, und wenigstens den nicht er¬

haltenen Gewinn, als eine böse Folge an. Unsere Arbeit mißrath.

(S94* AU fs r e r g n Hg e //. Al ifsJulien. Unlust .1̂ e ?' d r uj's. Las Mißfallen ist blofs das Urtheil des Gel übles,
dafs etwas nicht gut, dafs es schlecht sey. Wer vor einem Gemälde

in einer Bildergallerie stillschweigend vorüber geht, giebt sein Miß¬
fallen an demselben oft ebenso deutlich zu erkennen, als der, welr

eher cs laut tadelt. Das Mijsvergiiugen unterscheidet sich von dem

Mljsfallen* wie die unmittelbare Wirkung von seiner Ursäch. Das,

was uns mißfallt , ist uns deswegen unangenehm, macht uns deswe¬

gen Mijs-vergnugen, weil es uns in einen Zustand versetzt, worin wir

keinen Genufs unserer selbst haben, der uns wohl thnt. Von dem
Mißvergnügen unterscheidet sich die Unlust durch ihre sinnliche

Stärke. Der Verdruß ist die bis zur Leidenschalt gestiegene Unlust

über solche Übel, die uns durch Handlungen zugefügt werden.
89^.
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Spfv Mifsv er s t and. M / fs v erst, ih n d- n / fs. • Dafs

die unrichtige Meinung von den Gesinnungen Anderer ein Mifsverstand
lieilst, kommt olme Zweitel daher, dats sie gewöhnlich daher entste¬

het, weil beyde Theile ihre Handlungen und Reden mifsverstehen oder

unrecht auslegeu. Von diesem Mißverstände ist das Mißverstand’

nifs eine Wirkung, die in einer aus Mißverstand entspringenden Un¬

einigkeit und Abneigung zweyer Personen gegen einander bestellt.

Min setzt also voraus, die Uneinigkeit und das Mißvcrstandnijs wer¬

den der Einigkeit Platz machen, so bald man sich wird verständigt

und den Mifsverstand gehoben haben.

h>()6. Mit. Uurc/i . Mit bezeichnet eine nähere imdunmit¬

telbare Verbindung; Durch eine entferntere. Ein Missethäter wird

durch den Henker mit Stricken gebunden, und durch den JNachricht^r

mit dem Schwerdte hingerichtet.

397 * Mit. iS airnn-t. Mit deutet auf das Ubereinstimmen

mehrerer Dinge durch ihr Zugleichseyn, oder überhaupt dadurch,

dafs sie zugleich gedacht werden, Sarnmt durch ihre Ähnlichkeit.

Wenn Luther in der Erklärung des ersten Artikels sagt: „Ich glaube,
dafs mich Gott erschaffen hat summt allen Creaturenso will er da¬

mit auf die Ähnlichkeit deuten , die alle andern Creaturen mit mir

haben, dafs sie Gott, so gut, wie mich, oder aufser mir auch alle

übrigen Creaturen erschaffen hat. Wenn man in dem bekannten

Sprichwort: das Kind mit dem Bade ansschütten, sagt, so heifstdas:
beyde zugleich t wenn man aber sagt: das Kind stimmt dem Rade aus-

sch ütten, so will man sagen : das Eine so gut als das Andere, sowie
das Eine, so auch noch das Andere. Dann müfste es aber eigentlich
heifsen : das Bad stimmt dem Kinde ausschütten.

£98. Mitarbeiter. Gr eh Ulfe* Ein Mitarbeiter ist ein

jeder, auch wenn der Zweck ohne ihn kann bewirkt werden. Der
Geh Ulfe ist ein solcher Mitarbeiter , ohne welchen eine Sache nicht

kann zu Stande kommen, denn man hilft nur dem, dessen Kräfte al¬

lein nicht zureichen, um etwas zu wirken. A11 einer Schule heifsen

die melirern Lehrer Mitarbeiter, wer aber nicht mehr Kräfte genug hat*

sein Amt allein zu versehen, der nimmt einen Gchulfen an.

$99. M itleide n. B ey lei- d. Das schmerzhafte Gefühl

selbst, wodurch man an fremdem Unglück Theil nimmt, ist das Mitlci~
den , die Theilnahme an den Zeichen des Schmerzes durch ähnliche Zei¬

chen, ist das Bcyleid. Insonderheit wird dieses letztere bey dem

Schmerze über Todesfälle gebraucht. Das Mitleiden hat Unglückli¬

che und Elende, das Bcylcid Betrübte, und nicht alle, sondern nur
solche zum Gegenstände, die über das Absterben eines Freundes trau¬

reu. Das Mitleiden führt in der Natur oft zur Barmherzigkeit, wenn

es durch Elende und Hülfsbedürftige erregt wird, das Bcyleid ist ein

Zeichen der Achtung und Freundschaft. Man bezeigt sein Beylcid 9

man versichert sein Bcylcid, aber man fühlt Mitleiderin
f]00,
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Qoo. Mit m eiche n. Na ch ahm e //. N a clt m ach en.

W er das timt oder macht, was der gnifste Haufen timt, blofs darum,

weil dieser grofse Hauten es timt, der mqcht es mit\ wer aher nach-
ahmt oder nachmacht, der tliut das, was einzelne, besondere Perso¬

nen thun, er macht etwas, das den Handlungen besonderer Personen

oder überhaupt gewissen Dingen ähnlich ist. Wer eiwas nachahmt ,

der folgt dem Heyspiele gewisser Personen und nimmt^ie, oder über¬

haupt gewisse Dinge zum Muster, weil er sie für die besten und voll¬
kommensten in ihrer Art hält;- wer blofs nachmacht und nutmacht der

thut es blofs, weil es Andere tlmn, ohne zu untersuchen, ob es gut ist.

Was man daher nachahmt > das billigt man, es gefüllt uns; man ist aber

oft genöthigt, etwas mitzumachen , was man nicht billigt und was uns

nicht gefällt. Zum 2sJachahmen gehört mehr Verstand .als zum blofsen

Nach machen. Das Kind pflegt die Mienen seiner Amme mi willkülnlich

nachzumachen; der empor strebende .Kingling wählt siph ein Muster, 1

das er in dem Besitz der allgemeinen Bewunderung siehet, und ahmt es *»

nach, um gleichen Triumph zu geniefsen. ;

9 ,M - Mittel. Weg. Ein Mittel ist ein jedes: Ding , das i
zur Erreichung eines Zweckes gut ist oder gut scheint, man nennt es

einen Weg, wenn es eine Handlung oder mehrere in einen Plan ver¬

knüpfte Handlungen sind. Man sieht daher immer bey den Wegen,
die man einschlägt, und nicht, wie oft bey den Mitteln, die man

gebraucht, wenn man beyde beurtheilt, blofs auf ihre Schicklichkeit

zn dein Zwecke, sondern auch auf ihre Sittlichkeit, denn bey der ;

Beurtheilnng menschlicher Handlungen darf man ihre Sittlichkeit

nicht übersehen. Durch eine Heirath in rein Amt zu kommen, ist

oft gerade das rechte Mittel, es hilft mehr als Verdienst; aber es ist

nie der rechte Weg.

9° : -- .Mittel, ld r e r k z eu g. Ein Werkzeug ist ein zu ei¬

nem besondern Gebrauch künstlich eingerichtetes Ding, blofs als die

nächste untergeordnete wirkende IJrsach betrachtet, das von der Haupt¬
ursache gelenkt wird; ein Mittel ist alles, was zu einem Zwecke ge¬
braucht wird. Ein gelehrter Arzt kennt die besten Mittel, durch welche

seine Kunst die innern Krankheiten heilen kann, und ein geschickter

Wundarzt weifs alle chirurgische Werkzeuge fertig zu gebrauchen.

9°3* Mode/-. j\ o t //. _ Moder ist die weiche flüssige Erde

blofs so fern sie sich in diesem an Flüssigkeit grenzenden weichen

Zustande beendet. Sie ist es blofs nach ihrer physischen Beschaffen- ;

heit betrachtet. Koth ist sie, zumahl wenn sie mit mehrern ekelhaf- [

ten Abflüssen vermischt ist, so fern sie das Reine verunreinigt, und [
so unsauber und den Sinnen unangenehm macht.

9°4- Moder. Morast, dampf. Der Sumpf ist das

Wasser, welches in der Vertiefung eines weichen Erdreichs stehet.

Moder ist die durch das Wasser aulgelofste Erde selbst; sie mag übri¬
gens t
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.gens einen festen Grund bedecken, wie auf den Strafsen , oder nicht;
nur in dein letzten» falle nennt man es einen Morast. Der Morast be¬

stellet zwar ans Moder , als seiner Materie, aber der Moder kann auch

über einem festen Boden stehen, sich an die Räder der Wagen hängen

und das Fahren und Gehen beschwerlich machen, die Schuhe und

Kleider beschmutzen, ohne dafs man Gefahr läuft, einzusinken und
stecken zu bleiben.

(j 05 ■ M otl er n. O ll len. Nur trockne Körper modern ,
und werden in Staub anfgelöset, welcher dann Moder wird, wenn er

mit Flüssigkeiten vermischt ist; Körper, die Feuchtigkeiten enthal¬
ten, werden durch innere Gährung verändert, deren es drey giebt,

die Weingährung, die Essiggührung und die faulende Gehrung. Die

Auflösung durch diese letztere ist da s Faulen.

<j06. M Q dar 71. (teil Toi auf der leinen Selbe) Neu. Mcit ist

überhaupt alles, was erst seit kurzer Zeit angefangen hat zu seyn,
es sey ein Werk der Natur oder der Kunst; insonderheit so fern es zu
einem Andern, das schon länger dagewesen ist, hinzukommt. Mo¬

dern ist ein Werk der Kunst, das dem gegenwärtigen Geschmacke

gemäfs ist, und welches man wegen seiner vermeinten Schönheit
anstatt des alten angenommen hat. — ,,Wolle wie Rafael lieber der
letzte Griech’, als der erste Moderne seyn.” Vofs. —

1)1,7. Mögen. Wollen. Was wir thniij das müssen wir

wöllen, selbst alsdann, wenn wir es ungern tliun. Sollen wir es so

wollen , dafs wir es gern tliun: so mnfs es uns entweder 4gar nicht

mifsfallen, oder doch in einem beträchtlichen Grade mehr wohlge-

i’alLen als mifsfallen. So lern uns das, was wir wollen, gelallt, so

fern es uns Lust und Vergnügen macht, mögen wir es. So wie wir
manches W/f«, was wir nicht mochten , wenn wir nicht miifsten,

so mögen wir auch manches, was wir nicht wollen. — „Ich möchte
wol der Kaiser seyn.” Gleim. —

90^. TV/ o h. r. Ma 11 r. Eigentlich können mir die Bewohner
▼011 der nördlichen Küste von Afrika, wenn man sie nicht nach ihren

besondern Namen nennen will, Mauren genannt werden, und die
in dem Innern und der Linie näher wohnenden heifsen Mohren. Die

Marockaner z. B. sind Mauren oder Mauritanicr , die Bewoh¬

ner von der Küste von Guinea, am Niger, am Senegal u. s. w. sind
Mohren.

909. Morast. Bruch. Marsch. Ein Morast ist ein

weiches und nicht trocknes Erdreich selbst. Bruch ist eine Gegend, die

häufige Moi-'äste und Sumpfe enthält, die sie zur landwirtschaftlichen
Cnltnr unbrauchbar machen. Eine Marsch ist ein weiches Erdreich, das

von dem Schlamm der See oder eines Flusses von seihst ist angesch wemmt

oder durch künstliche Veranstaltungen dem Flusse oder der Seeistabger
Wonnen worden.
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g 10. Münze. Geld. Geld ist Alles, was zum Maafsstabe

und Äquivalente des Werthes der Sachen dient. Es mufs daher aus gleich¬

artigen Theilen bestellen, wovon eine gewisse Quantität dem bestimmten
Werthc einer Sache gleichgehend ist. Die zu diesem Zwecke in allen

Rücksichten bequemste Materie sind die Metalle, und insonderheit die

edlern. Wenn ein Stück solchen Goldes geprägt oder mit dem Zeichen
seines Wertlies bezeichnet ist, so nennt man es eine Münze. Eine Münze

ist also ein Stück geprägtes Metall, und wenn sie im Handel gange und

gebe ist, so ist sie ein Stück Gold.

qi i • Mürbe. Morsch . Der Zustand ein(?s festen Körpers,

worin der Zusammenhang seiner kleinsten Bestandrheile sehr gering ist,
kann mancherley Ursachen haben, und er liehst mürbe ohne Unterschied

der Ursachen, morsch aber, wenn die Ursache ein Anfang von Fäulnifs
ist; diese macht, dafs er erst morsch wird, und endlich modert und un¬

brauchbar wird. Die Früchte werden mürbe durch die Reife, sie werden

morsch, wenn sie überreif sind und anlängen zu faulen, der Stockfisch

wird mürbe durch das Wässern und das Klopfen.

912, MnJ'se haben . MüJ'sig seyn. Müfsig ge¬

he?!. Wer keine Geschaffte hat, oder von seinen pflichtmäfsigen be-
ßchwerlichen Beschäftigungen frey ist, der hat Mufse. Er kann aber in

den Stunden der MnJ'se einige Beschäftigungen zu seinem Vergnügen und

zum Zeitvertreibe vornehmen, alsdann ist er nicht müfsig. Nur alsdann

ist er müfsig, wenn er mit gar nichts beschäftigt ist; und wer gern und

gewöhnlich müjsig ist, weil er alle Beschäftigung scheuet, der gehet

müjsig, er ist ein Mifsiggünger.

91 > Müssen. Solle?!. Diese Wörter werden zuvörderst

von der Bestimmung physischer Kräfte gebraucht. 1. Wenn ein freyliaii-

delndes Wesen die Wirklichkeit von Etwas will, so sagt es : cs soll seyn;

wenn die Gewalt wirkender Ursachen, oder das Ubergewichtzureichender

Gründe etwas nolliwendig macht: so mufs es geschehen. Der Müller

will, dafs seine Mühle gehen soll , weil er etwas zu mahlen hat. Wenn

man ihm sagte : die Mühle wird sicli an dein Wollen nicht kehren, so

wird er antworten: wenn ich das Schützbret aufziebe, so mufs sie wol

gelien; und er hat Recht, denn er macht alsdann die wirkende Ursach

von der Bewegung des Mühlrades wirklich. Diese ist der Anstofs des
strömenden Wassers an die Schaufeln desselben. 2. Bevde Ausdrücke

werden aber auch von vernünftigen und moralischen Wesen gebraucht.
Ich soll das thun , was ich nicht lassen darf; ich mufs das thun, was
ich nicht lassen kann. Insonderheit müssen wir das thun, was wir sol¬

len, wenn wir es ungern tlnm, und also dazu gezwungen werden, der

Zwang mag ein physischer oder moralischer seyn. Man sagt: Du -wirst
wol. müssen , ich will dir den Willen machen. Das, was den Willen

bestimmt, ist die Vernunft und die Empfindung. Wenn beyde mit einan¬

der harmoniren , oder die Bewegungsgründe der Vernunft stärker auf un-

sem Willen wirken als unsere Triebe, Neigungen und Leidenschaften: so
thun
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tlnm wir, was wir sollen, wenn aber die Letztem das Übergewicht haben

und den Erstem entgegen gesetzt sind : so tlnm wir nicht, was wir sollen,

heu nachgeben müssen. Wenn das Sutengesetz uns nur bekannt macht,
was wir tlnm sollen , und nicht durch die vernünftigen Bewegungsgriinde,
dnis das, was es verschreibt, das Beste ist, auf den Willen wirkt, wenn,

die Vernunft nicht mit so überwiegender Kraft wirkt, dals der Wille seine

Vorschriften befolgen mufs , so ist es unkräfrig,

1)14. Muster. Bey spiel. Vorbild. Model. Ein

Beyspicl ist ein solches Individuum, worin das, was einer Art und Gat¬

tung von Dingen zukömmt, kann angeschauet werden, es mag böse öder

gutseyn; ein Muster ist es, wenn es wegen seiner wahren oder vermein¬

ten Yortrefüichkeit den Wunsch erregt ihm ähnlich zu sevn , oder etwas

ihm ähnliches hervorzubringen, ein Vorbild und Model , wenn wir seine

Tbeile und Zusammenordnung betrachten, um ein Ding von eben der Art

danach wirklich zu machen. Im weitesten Sinne ist ein Bcyspic.l ein jedes

niedrigeres Ding, worin ein höheres Ding kann angeschauet werden. Wenn
eine praktische Wahrneit in einem einzelnen Falle, in einer Begebenheit

recht anschaulich gemacht wird : so wirkt das Bcjspiel zugleich auf das

Begehrungsverinügen. Model ist im gemeinen Leben erst aus dem Fran¬

zösischen anstatt Vorbild eingeführt.

915. Muthmafsen. Vermuthen. Meynen. Mei¬

nungen können sowohl dogmatische Wahrheiten als Facta oder historische

AYahrheiten zum Gegenstände haben; M.ulhmafsungcii und Vermiilh.u.n-

gen nur Facta. Das Muthmafsen nähert sich dem Meinen dadurch , dal's

boydes deutlicher ist, Vermulhen kann auch im liöhern Grade dunkel

seyn. Man hat dunkle, leise Vcrniuthungeti , aber keine dunkle und

leise Meinungen und Muthmafsiuigcn . Daher gehören auch die Ahn¬

dungen zu den Ver.niu.ihiingen; sie sind nichts anders, als dunkle Vermu¬

thungen von etwas Künftigem. Mtuhmafsiingen sind hingegen nicht in

einem blofsenGefühl gegründet, dessen Quellen uns selbst verborgen sind.

Es giebt selbst gelehrte Muthmafsungen, die man .Conjccturcn nennt.

hung eines Dinges zu einem Andern aufser sich so wohl in der Zeit als in

bewegten Körper gebraucht. In dem Piaume ist das, was nach einem

unsinnlichen Dingen bezeichnet daher nach, auch den geringem Werth

eines Dinges in Vergleichung mit einem Vollkommnerii; und es wird 3I3
?in solches betrachtet, das von dem Ziele der Vollkommenheit entfernte?

wir Fühlen oft mit Bedauren, dais wir der Gewalt der Leidenschaften ha-

N.

6. Vach Gen. W ä rts. Zu. Nach bezeichnet die Bezie¬

hern Raume; und in dem letztem wird es sowohl von dem ruhenden als

Andern ist, hinter ihm, und es ist also das Gegentheil yon Vor. Bey

«t.
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